
Packend.

Strawinsky, Le Sacre du Printemps, Les Noces;
Galina Bojko (Sopran), Margarita Maruna (Mez-
zosopran), Ludovit Ludha (Tenor), Egils Silins
(Baß), Kammerchor Ernst Senff, Mitglieder des
Piano Circus, Deutsches Symphonie-Orchester
Berlin, Vladimir Ashkenazy;
Decca CD 444$42-2 (WD: 5735")DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Kompakt und räumlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Ahnlich wie Marinettis „Futuristisches Manifest"
bedeutete auch Strawinskys Frühlingsanbe-
tung den endgültigen Verlust der Unschuld der

Musik. Die atavistische Pranke, mit der hier die soig-
nierte Weltschau westlicher Provenienz vom Tisch
gefegt wurde, verlangte nach einem gänzlich neuen
ästhetischen Muster der Aneignung. Vladimir Ash-
kenazy, den man im Konzert bei Musik des zwanzig-
sten Jahrhunderts stets als einen Mann hitziger Ver-
ausgabung erleben kann, bringt nicht nur in seiner
biographischen Nähe zu Strawinsky gute Vorausset-
zungen für diese Musik mit, sondern bestätigt mit
einer plastischen und auf herbe Klanglichkeit ausge-
richteten Interpretation auch seinen Instinkt für
motorische Energien, die das „Frühlingsopfer" zur
blanken dionysischen Selbstentäußerung treiben.

Flirrende Streicher, grelle Blechbläserglissandi,
wuchtige Percussionsrepetitionen, hochdifferen-
zierte Holzbläserfarben stecken eine gestische Viel-
falt mit enormer Dynamikspanne ab und zeigen uns
den Berliner Klangkörper von einer weitaus ent-
schiedeneren Profilierung als bei manch anderen
seiner bisherigen Strawinsky-Einspielungen mit Ash-
kenazy, wo eine seltsame Distanz und Neutralität
mitunter den letzten Biß vermissen ließ. Sicherlich,
wo Mitropoulos oder Monteux einst kompromißlos
die bizarre Lebensader des „Sacre" offenlegten,
bleibt auch diese Einspielung mitunter noch im Rah-
men domestizierter Abgebrühtheit. An den entschei-
denden dramaturgischen Peripetien aber ist auf Ash-
kenazy Verlaß: Die wilden Kaskaden im „Jeu du rapt"
oder den „Rondes printanieres" ziehen den Hörer in
ihrer animalischen Wucht gnadenlos in ihren Bann.
Etwas indifferent dagegen scheint mir die „Bauern-
hochzeit" in der Fassung von 1923 für Klavierquartett,
Perkussion und Chor/Solisten. Hier wäre eine stär-
kere agogische Aufspreizung durchaus denkbar
gewesen, die den vier Abschnitten eine entschiede-
nere Profilierung gegeben hätte. Alles in allem aber
hat der Hörer hier eine hochinteressante Strawinsky-
Platte in den Händen. Norbert Rüdell

Wogen schöner
Klänge.

Vaughan Williams, Sinfonie Nr, 5, Norfolk Rhap-
sody Nr.i, The Lark Ascending; Sarah Chang
(Violine), London Philharmonie Orchestra, Ber-
nard Haitink;
EMI CD 5554872 (WD-. 68'17") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Weites Panorama und gute Raum-
wirkung. Solovioline in sehr guter Balance zum
Orchester.
Fertigung Gut.
Verglelchseinsplelungen: Boult (EMI 7 64018 2),
Zuckerman/Barenboim (DG 439 529-2).

D ie Musik des englischen Spätromantikers
Ralph Vaughan Williams hat auf dem EMI-
Label eine lange und geradezu ruhmreiche

Tradition. Die richtungsweisenden Aufnahmen mit
Sir Adrian Boult aus den sechziger Jahren haben die
Vaughan Williams-Rezeption entscheidend beein-
flußt, aber auch die Einspielungen von Vernon Hand-
ley und anderer englischer Dirigenten wie John Bar-
birolli, Norman Del Mar oder Richard Hickox trugen
zur Popularisierung des 1958 verstorbenen Komponi-
sten bei. Nach Aufnahme der ersten, zweiten und
siebten Sinfonie setzt Bernard Haitink seine Vaughan
Williams-Diskographie als Dirigent des London Phil-
harmonie Orchestra nun mit der fünften Sinfonie
fort. Dieses Werk, 1943 entstanden, gehört zu den
charakteristischsten Stücken der traditionsverhafte-
ten englischen Musik des 20. Jahrhunderts. Das Jean
Sibelius gewidmete Stück ist stark von einem wei-
chen, lyrisch-pastoralen Duktus geprägt. Wie auch in
der folkloristischen Norfolk-Rhapsodie Nr. 1 macht
der Komponist keinen Hehl aus seiner Affinität zu
den Quellen des englischen Volksliedes. Haitinks
Dirigat betont den atmosphärischen Charakter die-
ser Musik, die sanften Konturen, das Strömende und
entrückt Schwebende. Er verfährt dabei raumgrei-
fender als etwa Boult, der zu strafferen Tempi neigt.
Die Ausbrüche des Orchesters wirken dennoch dyna-
misch und geballt kraftvoll, aber immer eher rund als
kantig und schroff. Der Sinn für die sinfonische Dra-
maturgie und sein offenes Ohr für subtile Klangwir-
kungen prädestinieren Haitink zum Vaughan Wil-
liams-Interpreten.

„The Lark Ascending" (Die aufsteigende Lerche) ist
eine dem gleichnamigen Gedicht von George Mere-
dith nachempfundene Naturbetrachtung, von Vau-
ghan Williams betörend schön in Musik gesetzt. Die
Solovioline verkörpert den ekstatischen Gesang des
Vogels. Den Solopart hat die jetzt 14jährige Sarah
Chang übernommen. Wieder ist das Spiel der jungen
Geigerin ein wenig reifer geworden. Das Vibrato hat
an Stabilität gewonnen, und die gesamte Tongebung
wirkt runder und ausgeglichener. Norbert Hornig

K O N Z E R T E

Genußvolles
Schwelgen.

Bari)«, Violinkonzert op. 14, Bernstein,
Serenade (after Plato's Symposium), Foss,
Three American Pieces; Itzhak Perlman (Vio-
line), Boston Symphony Orchestra, Seiji Ozawa,-
EMI CD555360 2 (WD: 6450") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild- Sehr stark betonte Solovioline.
Fertigung: Gut.

Itzhak: Perlman—A La Carte: Werke von Mas-
senet, Glasunow, Rachmaninoff, Sarasate, Rim-
sky-Korssakoff, Tschaikowsky, Wieniawski und
Kreisler; Itzhak Perlman (Violine), Abbey Road
Ensemble, Lawrence Foster;
EMI CD5554752 (WD: 63'26") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Dominierende Solovioline.
Fertigung: Gut.

U nter dem Titel „The American Album" sind mit
Leonard Bernstein, Samuel Barber und Lukas
Foss drei Komponisten vereint, die durch die-

selbe musikalische Schule gegangen sind. Als Kolle-
gen eng befreundet, zeichnete jeder auf seine Weise
mit am Bild der amerikanischen Musik. Barbers Vio-
linkonzert, das in keinem Takt die romantischen Vor-
bilder leugnet, ist Perlman quasi auf den Leib
geschrieben. Der lyrische Charakter des Werkes fin-
det in den tonlichen Zielvorstellungen des Geigers
die ideale Entsprechung. Das Finale mit der Satzbe-
zeichnung „Presto in moto perpetuo" hätte ein wenig
mehr Tempo durchaus vertragen. Bernsteins fünfsät-
zige „Serenade", die der Komponist als „Folge aufein-
ander bezogener Lobreden auf die Liebe" bezeich-
nete, wirkt nicht zuletzt wegen seiner Querverbin-
dungen zum Jazz originell. Das Werk findet in
Perlman einen subtilen Gestalter. Die drei frühen
Stücke von Lukas Foss, die noch Einflüsse von Aaron
Copland verraten, besitzen den Charakter von Zuga-
ben — für Perlman also gewohntes Terrain.

„A La Carte" serviert Perlman ein weiteres Bündel
von Salonpiecen, romantischer Miniaturen und vir-
tuoser Bravourstückchen. Darunter eine Reihe von
Werken, die er bislang noch nicht eingespielt hat,
etwa Massenets „Meditation", Glasunows „Mazurka-
Obereque" oder Wieniawskis „Legende". Perlmans
Leidenschaft für das leichtere Genre, seine genieße-
rische Freude am Spiel, sprechen aus jedem Takt.

Norbert Hornig
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Prägnant mit
neuen Facetten.

Violinkonzerte Nr. 1 und Nr. 2; Thomas
Zehetmair (Violine), Budapest Festival Orche-
stra, Ivan Fischer;
Berlin Classics CD 0011342 (WD: 56'5g")DDD
Aufnahmedatum: 199s
Klangbild: Breitbandig, vorgezogene Solovio-
line.
Fertigung: Gut.
Verglelchseinsplelungen: Chung/Solti (Decca
425 015-2), Dumay/Petitgirard (Cybelia 2001),
Tetzlaff/Gielen (Virgin 7 59062 2).

Das erste Violinkonzert, komponiert in den Jah-
ren 1907 und 1908, gehört zu den bedeutend-
sten Werken des künstlerisch heranreifenden

Bela Bartök. Die innige, aber unerfüllt gebliebene
Beziehung zu Stefi Gayer hatte den Komponisten
dazu inspiriert, das zweisätzige Konzert als Charakte-
risierung der jugendlichen Geigerin zu konzipieren.
Dem lyrischen ersten Satz, der mit Stefis „Leitmotiv"
durchflochten ist (d-fis-a-cis), folgt eine spielerisch
brillante Hommage an die Virtuosin. Diese hat das ihr
gewidmete Konzert allerdings nie gespielt.

Das „Andante sostenuto" erfüllt Thomas Zehet-
mair mit größter Spannung und Intensität, hier findet
der Ausdrucksmusiker seine Bestimmung. Der erste
Satz sei „Musik, die direkt aus dem Herzen komme" -
selten hat sich Bartök offener zu seinen Gefühlen
bekannt. So schrieb er leidenschaftliche Musik, die
noch in der Spätromantik wurzelte. Zehetmairs Ver-
such, in diese Gefühlswelt sensibel vorzudringen,
wirkt überzeugend. Er hat sich die Musik zu Herzen
genommen, und so verfehlt er auch die „giocoso"-
Leichtigkeit des zweiten Satzes nicht. Mit dem größer
angelegten, dreisätzigen zweiten Violinkonzert
knüpft Bartök nur äußerlich an traditionelle Formen
an. In Wirklichkeit ist das Werk nach dem Varia-
tionsprinzip konstruiert, das er in allen Sätzen kunst-
voll einzusetzen versteht. In ihm manifestiert sich
Bartöks abgeklärter, ganz persönlicher Spätstil:
Extreme Formstrenge trifft auf formsprengende
Dynamik, Vergeistigung auf ursprüngliche Vitalität
folkloristischen Ursprungs. Zehetmair vermag diese
Spannungen fühlbar zu machen. Sein Spiel wirkt kon-
trastreich und rhythmisch sehr pointiert, kantabel
und wenn gefordert auch reißerisch zupackend. Die
Tempi wurden recht zügig gewählt, besonders im lyri-
schen zweiten Satz. Und immer ist es die Fähigkeit zu
erzählen, die Geige mit großer Wandlungsfähigkeit
„sprechen" zu lassen, womit Zehetmair die Aufmerk-
samkeit des Hörers zu binden vermag. Die Bartok-
Kompetenz von Orchester und Dirigent steht außer
Frage, man spielt ja quasi den Hauskomponisten.

Norbert Hornig

Lustvoll präsen-
tiert oder:
zweimal 1985.

Schntttiffi, Violakonzert, Lutoslawski, Chain II
für Violine und Orchester; Isabelle van Keulen
(Viola, Violine), Philharmonia Orchestra, Hein-
rich Schiff;
Koch CD3-1523-2 (WD: 52'or) DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild; Farbig und (gelegentlich zu) füllig.
Fertigung: Gut. Etwas alberne Fotomontage im
Booklet.

D iese Bratscherin hat einen Schönheitsfehler:
Sie spielt auch Geige... Aber ihre Erfahrungen
auf der E-Saite führen keineswegs zu Verlu-

sten auf der C-Saite. Isabelle van Keulen erzeugt
wunderbare, schlank-voluminöse Töne in allen
Lagen des Instruments und erreicht ganz oben, wo
Violen gern näseln, einen Schmelz, der den Fans ihrer
Kolleginnen Tabea Zimmermann und Kim Kashka-
shian wohl fast zu geigerisch wäre. Was sie grundle-
gender unterscheidet, ist eine gewisse Unbeküm-
mertheit. Die 29jährige spielt Schnittkes Bratschen-
konzert von 1985 zwar sensibel und folgt den
Extremen, aber ihr Gestus hat etwas lustvoll Präsen-
tierendes auch da, wo Schnittke einen Komponisten-
standpunkt stil-brechend in Frage stellt. Sie verleiht
ihm Töne, als sei er ein selbstbewußter Klassiker.

Das macht die ersten beiden Sätze zum Genuß -
ausgreifendes Rezitativ, strotzende Attacke - und
stellt den letzten Satz bloß. Denn hier haben Schnitte
und Montagen nicht mehr jenes offenherzig und
abgründig „Naive", das Schnittkes Musik lebendig
macht, sie wirken plakativ und berechenbar - zumin-
dest, wenn man das (zu) schön spielt.

Bei Lutoslawski besteht diese Gefahr nicht. Der
Senior der polnischen Avantgarde hat in „Chain 11" für
Violine und Orchester, ebenfalls 1985 vollendet,
Strukturen geschaffen, die Oberflächlichkeit unmög-
lich machen. Isabelle van Keulen erstarrt nicht in
Respekt vor den klug kalkulierten Überlagerungen.
Sie bringt gemeinsam mit Dirigent Heinrich Schiff den
Klang zum Glühen (und wer mag, kann ihren Gei-
gentönen auch einen Hauch Bratschenwürze
anhören). Fast Messiaensche Farben entstehen mit-
unter, nicht aufgetragen, sondern freigelegt. Schiff,
von Haus aus Cellist, ist keiner, der die beiden Parti-
turen als Dirigent nur „achtbar bewältigt". Er arbeitet
souverän und spannungsreich. Für die Orchesterlei-
tung gilt das gleiche - die Extraportion Hall wäre
ebensowenig nötig gewesen wie die akustische Her-
vorhebung der Solistin in „Chain". Volker Hagedorn
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Zum 300. Geburtstag dieses
italienischen Komponisten

präsentiert Vanguard Classics
zwei neue Aufnahmen mit

atemberaubend
gespielter Kammermusik

MUSICA AD RHENUM
Leitung Jed Wentz (Traverso)

6 Sonate a Ire 1
Op. 5 $

MUSICA
AD

RHENUM

99087

9909V (2( Di

"Das 1990 gegründete
Ensemble Musica ad Rhenum
gehört zu jenen bemerkens-

werten Erscheinungen die von
Anbeginn durch

unkonventionelle ebenso wie
durch überzeugende
Interpretationen auf

sich aufmerksam machten."
Fono Forum November 1994
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6
Tönender Zeit-
spiegel.

Schulhoff, Konzert für Klavier und kleines
Orchester (1923), Sinfonie Nr. 5 (1938); Michael
Rische (Klavier), Kölner Rundfunk-Sinfonie-
Orchester, Günther Schuller;
Koch CD 3-1597-2 (WD: 58'm") DDD
Aufiiahmedaturti: 1993,1994

ifferenziert.
Booklet mit Bindefehler.

E s soll Leute geben, die keine Novelle, keinen
Roman zu lesen beginnen, ohne als erstes die
letzte Seite des Buches aufzuschlagen und sich

erst einmal vom Ausgang des Geschehens ein Bild zu
machen. Verführe man in gleicher Art und Weise mit
der in den 20er Jahren entstandenen Partitur von
Erwin Schuihoffs „Konzert für Klavier und kleines
Orchester" (mit Violinsolo), so wäre man um die
Überraschung gebracht, die das Stück dem uninfor-
mierten Hörer bereithält. Nicht im geringsten ahnt
man zu Beginn, wenn der Pianist sich post-romanti-
schem Grübeln überläßt, daß sich gegen Ende viel
geräuschhaft verfremdeter Jazz über seinem Haupte
zusammenbraut. Schulhoff gibt dem Hang zu synko-
pierten Dadaismen nicht sogleich, aber später (und
darum) umso wirkungsvoller nach-, mit Dampfschiff-
sirene, Autohupe, Amboß, Lachteufel... Das Resultat
ist eine Mesalliance, die von keinem der beiden
Lager, weder Jazz- noch Klassik-Freunden, wirklich
ernst genommen werden dürfte.

Auf Schuihoffs aus anderen Gründen problemati-
schen Spätstil verweist die 1938 fertiggestellte, 1965
uraufgeführte fünfte Sinfonie, die sozialistische
Anliegen unverblümt und ziemlich eindimensional
thematisiert. Vergißt man das außermusikalische
Programm, macht der Kopfsatz immerhin Effekt. Die
Tatsache, daß das Kölner Rundfunk-Sinfonie-Orche-
ster unter Günther Schuller die von der Staatsphil-
harmonie Brunn unter Israel Yinon begonnene
Schulhoff-Aufnahmeserie (gediegen) fortsetzt, läßt
darüber spekulieren, ob die Tschechen von diesem
Komponistenplädoyer ein Werk wie die Fünfte aus-
genommen wissen wollen. Mit dem WDR arbeitete
übrigens schon das konkurrierende Label cpo in
Sachen Schulhoff zusammen: bei der Aufnahme der
Sinfonien Nr. 1-3 durch die Philharmonia Hungarica
unter George Alexander Albrecht. Volkmar Fischer

K A M M E R M U S I K

o
Historisch oder
modern?

Haydn, Streichquartette op. 73 Nr. 1-3 (Hob. III:
69-71); Festetics-Quartett;
Arcana/Koch CD A % (WD: 71'30") DDD
Aiifnahmedatum: 1994
Klangbild: Direkt und natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

D ie historische Aufführungspraxis hat im
Bereich der Gattung des Streichquartetts noch
keine spektakulären Ergebnisse gezeitigt. Das

mag daran liegen, daß die „historischen" Spielweisen
der Streichinstrumente - also die Anwendung des
Vibratos, die Phrasierung, die Tonartikulation, die
Art der verwendeten Saiten oder die Stimmung -
weniger zu einer neuen Auffassung der Musik insge-
samt führen, als vielmehr seltsam unbeholfen, glanz-
los, ja mitunter sogar dilettantisch erscheinen. Hier
wirkt die „moderne" Spielweise nicht bloß besser,
fortgeschrittener, sondern dieser spieltechnische
Fortschritt erlaubt auch interpretatorische Differen-
zierungen, welche die historischen Spielweisen nicht
kennen. Als Beispiel mag der Kopfsatz aus dem Quar-
tett op. 73 Nr, 1 dienen, ein Allegro, das unverkenn-
bar Haydns Mozart-Rezeption veranschaulicht.
Haydn übernimmt hier - bei aller Prägnanz seiner
unverkennbaren Musiksprache - das Verfahren
Mozarts, einen musikalischen Formverlauf als Syn-
these heterogener musikalischer Motive auszuarbei-
ten. Auf diese Weise erzielen Mozart und Haydn jene
„klassische" Synthese des Disparaten - die Einheit in
der Vielfalt oder die Vielfalt in der Einheit - , welche
die musikalische Klassik auszeichnet. Moderne Inter-
pretationen bemühen sich regelmäßig, diese Syn-
these differenziert erfahrbar zu machen: durch eine
Interpretation, welche alle Mittel an der Werkidee
orientiert und entsprechend die Partitur vielschich-
tig eingreifend ausgestaltet.

Das Festetics-Quartett aus Ungarn, das sich der
historisch-authentischen Aufführungspraxis ver-
schrieben hat, verfährt anders-. Es referiert gewisser-
maßen emotionslos den Notentext, spielt sachlich
und nüchtern. Seine Interpretation besitzt nichts
Persönliches; es teilt keine Werkidee mit. Die Sach-
lichkeit lenkt unwillkürlich die Aufmerksamkeit auf
die klangliche Außenseite der Musik, die in ihrer
historischen Einfärbung seltsam kurzatmig, gewis-
sermaßen nicht ganz durchartikuliert wirkt.

Das heißt nun nicht, daß diese Einspielungen miß-
lungen seien. Sie erhellen allerdings gerade mit
ihrem guten Niveau ein grundsätzliches Problem der
historischen Aufführungspraxis, das kaum zu lösen
ist. Giselher Schubert

w
Beherrschung
und Beherrscht-
heit.

Haydn
The Seven Las! Woixls of Jesus Christ
Die sieben letzten Worte Jesu Christi

KUUKEN QUAKTET

Haydn, Die sieben letzten Worte unseres Erlö-
sers am Kreuz Hob. III: 50-56; Kuijken Quartett;
Denon CD 78973 (WD: 78*54") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild- Transparent, klar, etwas Hall.
Fertigung: Gut.

D ie beiden Brüder Sigiswald (Violine) und Wie-
land Kuijken (Violoncello) sowie die Bratschi-
stin Marleen Thiers (als Sigiswalds Frau eben-

falls zur Familie gehörend) und der Geiger Francois
Femendez haben eine Haydn-Interpretation veröf-
fentlicht, die als Referenzaufnahme für die Wieder-
gabe der „Sieben Worte" mittels alter Instrumente
und alter Spieltechniken gelten muß. Dabei kommt
dem Werk zugute, daß der hellere und obertonrei-
chere Klang dieser Instrumente ein neues, differen-
zierteres Hören des oft eingespielten Zyklus' ermög-
licht. Und es wird dabei vor allem deutlich, daß die
Klanggestalt der sog. „Barockmusik" aufgrund der j
Beschaffenheit und Spielpraxis auch bei der Kam-
mermusik der Wiener Klassik nicht nur ihre histori-
sche, sondern auch ihre ästhetische Berechtigung
hat.

Schon die langsame Introduktion des Werkes
„Maestoso ed Adagio" ist von einer Spannung ohne
jegliche Forciertheit geprägt, die bei dem dramati-
schen und dunklen Duktus des Satzes nur durch eine
absolute Beherrschung des Metiers möglich ist.
Gerade daß die Musiker dem Impetus, der diesem
Satz seine Ausdruckskraft verleiht, nicht einfach
nachgeben, macht ihre hohe Kunst aus. Die
Beherrschtheit, mit der hier musiziert wird, ist nicht
nur dem Charakter einer Meditationsmusik ange-
messen, sondern entspricht auch der gebändigten
Ausdruckskraft des klassischen Stils. Das besondere
Können des Quartetts zeigt sich dann wieder in der
Folge ausschließlich langsamer Sätze, die diesen
Zyklus mit einer Gesamtdauer von weit über einer
Stunde bilden. Selbst wenn die Sätze ursprünglich in
dem Rahmen einer liturgischen Andachtsfeier stan-
den und daher alle für sich alleine gehört wurden,
erfordert die heutige Konzert- bzw. Aufnahmepraxis
doch die Darstellung der Sätze als geschlossener
Zyklus. Diese Gesamtdarstellung gelingt dem Kuij-
ken-Quartett in feinsinniger, spannungsreicher und .
niveauvoller Interpretation, wie man sie sich noch
von vielen anderen Werken der Gattung und speziell
Haydns wünscht. Matthias Hutzel
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Kleine Fenster,
großer Blick.

Kurtäg, Neun Stücke für Viola solo, Jelek op.5,
Hommage ä R. Seh. op. 15a, Schumann, Mär-
chenbilder op. 113, Fantasiestücke op. 73, Mär-
chenerzählungen op.132; Kim Kashkashian
(Viola), Eduard Brunner (Klarinette), Robert
Levin (Klavier);

ECM/Polygram CD 437 957-2 (WD: 7554") DDD
Aufnahmedfltum: 1992,1994
Klangbild: Detailgenau, plastisch, so nüchtern
wie verbindlich.
Fertigung: Layout und Text des Booklets ent-
sprechen dem Konzept der Einspielung.

Den Leuten, die im nächsten Jahrtausend
erkunden, wie sich das Epochenende denn
geistig so angefühlt haben mag, ist schon jetzt

diese Produktion ans Herz zu legen: Mit exemplari-
scher Klar- und Klugheit wird hier ein kulturelles
Befinden vermittelt, in dem das zwanzigste Jahrhun-
dert sich nicht mehr zukunftsfroh vom neunzehnten
löst, sondern in ihm den dunklen Bruder entdeckt.

Der kann, zum Beispiel, Robert Schumann heißen.
Seine späte Kammermusik wird von der Warte des
1926 geborenen György Kurtäg aus erschlossen. In
den „Neun Stücken für Viola solo" (1987-94) trifft
Bratscherin Kim Kashkashian genau die Ebene, auf
welcher der ungarische Komponist mit reduziertem,
durchgereiftem Material Kurzprosa herstellt: kleine
Fenster mit großem Ausblick.

Anstatt die Grenzen des Instruments zu strapazie-
ren, entdeckt Kurtäg dabei das Herz der Bratsche neu
und hätte keine klügere Interpretin als Kim Kash-
kashian finden können. Zusammen mit den ihr eben-
bürtigen Robert Levin (Klavier) und Eduard Brunner
(Klarinette) spielt sie Kurtägs „Hommage an R. Seh."
Sie hat mit wohlfeilem Paraphrasieren nichts, mit
dem Wissen um das Fragmentarische einer Annähe-
rung viel zu tun und „scheitert" am Schluß bewußt mit
einem sanften Schlag auf die Große Trommel.

Schumann klingt von hier aus nicht minder wis-
send. Die „Märchenbilder" für Bratsche und Klavier
lassen in extremer Deutung hören, daß es keine Mär-
chenwelt gibt, aber durch die Sehnsucht nach ihr
doch das „Andere" entstehen kann. Eine Musik,
deren eigentümliche Mischung aus Schwärmerei und
Zerbrochenheit nicht das „Unvermögen" eines
erkrankten Komponisten, sondern Vielschichtigkeit
ausdrückt.

Die früheren „Fantasiestücke" sind - trotz Klari-
nettist Brunner - eher eindimensional. Bei „Mär-
chenerzählungen" für Trio ist die Abgründigkeit der
..Märchenbilder" in dichte Strukturen (von gelegent-
lich prophetischer Harmonik) umgeschlagen, deren
Schwung und „Humor" etwas Gejagtes hat. Bei allem
Scharfsinn erinnert das Spiel dieser Musiker übrigens
immer auch daran, daß ein erklingender Ton schlicht
und einfach etwas sehr Angenehmes sein kann.

Volker Hagedorn

Klar und leuch-
tend.

5 MARTINÜ "

Flute Trios
Promenades • Madrigal Sonata

FeinM«n Ensemuk-

Marünu, Trio für Flöte, Violoncello und Klavier,
Trio für Flöte, Violine und Klavier, Promenaden
für Flöte, Violine und Cembalo, Madrigalsonate
für Flöte, Violine und Klavier; Feinstein Ensem-
ble;
Naxos/Fono Schallplatten CD 8.553459 (WD:
54 '41") DDD
Aufnahmedatum: 1993
Klangbild: Klar, ausgeglichen.
Fertigung: Gut.

Der typische Martinu: Musik, die rhythmisch
lebendig ist, voller Spielfreude, hier und da
kontrapunktisch aufgespalten, dabei klanglich

ziseliert. Bohuslav Martinu komponierte mehr als ein
Dutzend Trios. Die CD vereint jene, an denen die
Flöte führend beteiligt ist. Mit dem aus England stam-
menden Feinstein Ensemble verpflichtete Naxos eine
hervorragende Formation. Sie wurde 1986 gegrün-
det, ist nach dem Flötisten Martin Feinstein benannt
und widmet sich vor allem der Flötenliteratur.

Feinstein entlockt seinem Instrument einen zeich-
nerisch schlanken Ton, mit dem er Martinus rhyth-
mische Figuren und seine Melodien (beide deutlich
von der tschechischen Tradition inspiriert) klar und
leuchtend artikuliert. Wunderbar, wie er im aparten
Kopfsatz des Trios für Flöte, Cello und Klavier die
Legatomelodie wie einen hellen Klangstreifen in den
Raum setzt. Das Geheimnis des Feinstein Ensembles
ist sein Understatement, mit dem es Martinus quirlig-
burlesken Erfindungen zu umso stärkerer Wirkung
verhilft. Rhythmische Präzision und klangliche Prä-
gnanz verbinden sich mit Zurückhaltung in Fragen
der Dynamik. Reizvoll in ihrer klanglichen Mixtur
stellen sich die kapriziösen Promenaden für Flöte,
Violine und Cembalo dar. Das Feinstein Ensemble
spinnt hier ganz leichtes Garn, verwebt die Melodie-
fäden mühelos zu einem durchsichtigen Klangnetz.
Musik, die sich selbst, ihrem Spieltrieb genügt, ähn-
lich wie in der Madrigalsonate, die Martinu 1942 im
amerikanischen Exil zum 20jährigen Gründungsju-
biläum des amerikanischen Komponistenverbands
schrieb. Sie steht damit in einem kaum faßbaren Kon-
trast zu Martinus eigenem Lebensweg, der damals
von den Gesetzen des Krieges und der Flucht diktiert
wurde. Gero Schließ

vr?))

•»JAN Dl rV

ZELENKA
Misso SonctissimoeTrinitotis

JAN DISMAS ZELENKA
Missa Sanctissimae
Trinitatis
Monika Frimmer,
Elisabeth Graf,
Markus Brutscher,
Anselm Richter,
Marburger Bachchor

Barockorchester Marburg, Leitung: Wolfram
Wehnert, THOROFON Classics CTH 2265
"jeder Takt seiner Messe beweist, daß Zelenka zweifellos zu

den Größen seinerzeit zu rechenen ist "(R. Emans)

"Der ganzen überwältigenden Größe dieses Meisters

begegnet man erst, wenn man das Werk in einer so

ausgezeichneten Wiedergabe wie auf dieser Neuerscheinung

hört. Vieles in der Kraft der Erfindung, der intensiven

Ausstrahlung und der ganzen Glaubenshaltung erinnert

an Bach, der ihn geschätzt hat." (A. Zehender)

KNABENCHOR HANNOVER
NN SEBASTIAN« 4 f t i Hemi Hem

iüCHE8UfiG£Rf*?V-i I LARCO

"WACHET AUF, RUFT
UNS DIE STIMME"
Knabenchor Hannover,
Barockorchester L'ARCO
Leitung: Heinz Hennig
THOROFON Capeila
CTH 2263
Johann Sebastian Bach

und sein Sohn Johann Christoph Friedrich
("der Bückeburger") haben sich des Themas
angenommen.
"Ein weiteres Plus dieser CD ist die hohe Qualität der

Wiedergabe. Strahlendere Soprankoloraturen hört man auch

bei den Thomanern und den Stuttgarter

Hymnuschorknaben kaum" (A. Zehender)

CLAUDE DEBUSSY,
FRANCIS POULENC,
MAURICE RAVEL
Norddeutscher Figuralchor
Leitung: Jörg Sträube
THOROFON Classics
CTH 2217
"Für }örg Sträube und seinen

Norddeutschen Figuralchor geht es vor allem um ein luftiges,

dynamisch geschmeidiges und in den Tempi bewegliches

Klangbild. Intonatorisch leistet der Chor Hervorragendes-, für

die solistischen Passagen kann er überzeugende Solisten aus

den eigenen Reihen stellen. Zwingend gelingt der emotionale

Nachvollzug der Musik." {Fonoforum 7/95)

THOROFON - Audiophile Kostbarkeiten
bestellen Sie unseren Gesamtkatalog
Einchhomweg 11 - 30900 Wedemark
Tel.: 0511 / 79931 - Fax: 0511 / 79829
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